
ohne historische Überheblichkeit 111'1$é1'8 bildungssoziologische Vielschichtigkeit
hinzunehmen, anderseits ohne akademischen Asthetizismus oder Historismus
die 2„1SST3De behalten, die die Liturglie überzeugend gibt. [Me Tiefe
un TYO der Tradition gereimter Gesangbuchlieder geht heute eher auf,
WEILN WI1T anerkennen, da{ß iıhre Welt niıicht mehr sowel1lt cdie UNSCIC e1N kann,
W1e 115 das Überwiegen der mıit Kirchenliedern begleiteten Messen nahe-
Jegt

em WITr die praktische un: gegenwartsbezogene Aneignung VO  - der
theoretischen frömmigkeitsgeschichtlichen un: literarischen Bewertung unter-
scheiden®), LUn WL1Tr mi1t ULLSCTCIL Hiınwe1isen auf die Reaktion heutiger Menschen
auf die e1ime den Kirchenliedern icht Unrecht. Wır mussen ULILS damit be
gnugen, da{ß 1n ULLSCICI e1lt w1e auf vielen anderen Gebieten auch 1e7 die
kritische Kraft größer 1st als die schöpferische?®]. Wer 1n der Wahrhaftigkeit
die Zukunft der Kirche sieht, sollte sich solchen krwägungen icht grund-
ätzlich verschliefßen.
Basel Dr John ennig

Unsere Betrachtung ist weni1gstens insoweıit objektiv, als s1e exemplifiziert
einer Gruppe VO  w Kirchenliedern, die relativ viele wertvolle exte enthält un! die
zudem auch außerhalb des kirchlichen Bereichs beliebtesten 1st.

Das mussen sich anderseits auch die gesagt se1in lassen, die die Kirche V.C1=-

anlassen wollen, sich sprachlich NSCeIC eıt auszuliefern.

Q  JI
ZEITSCHRIFTENSCHAU

Das persönliche Gebet ist notwendig Würde und Teilnahme erfahren, VO

Papst Paul VI sprach 1n der Generalaudienz dem WIr wünschen, 0S mOöge 1n —-
VO 13. Au uUuSte über die Notwendigkeıit hen Zukunft sıch weıter enttalten. Die Ka

turgıe hat einen eıgenen Vorrang, eineZUu persönlichen Gebet zurückzukehren,
Fülle und Aaus sich selbst eıne Wirksam-4A5 auch die Voraussetzung eıner echten

Mitteier der Liturgıie 1St. Er Sagl, da{fß das keit, die WIr alle anerkennen und Öördern
persönliche Gebet nachgelassen hat und mussen. Doch dıe Liturgie 1St ihrer Natur
Iragt: „Betet INa  - heute? Kann nach 1n der Kirche Söffentlich und offiziell
derne Mensch beten? Fühlrt die Pflicht und 111 die persönliche Religion nicht
azu setzen noch lassen. Die Liturgie

1St nıcht blo{fß Rıtus; s1e ISt Geheimnis undVorrang der Liturgie. Niemand wird das
Nachlassen des persönlichen Betens, VOTF verlangt als solche die bewußte, eifriıge
allem des geistlichen Lebens, der inneren Zustimmung al derer, die daran teilneh-
religiösen Haltung, der „Frömmigkeıit“ Inen s1e Glauben, Hoftnung, Liebe
1m Sınne der Andacht als Ausdruck der noch viele andere Tugenden und
abe des Heıiligen Geistes, durch die WIr Empfindungen, kte und Bedingungen
uns 1m innersten Herzen mıiıt dem Ver- Oraus, w 1e ZU Beispiel die Demut, dıe
crauten, unendlich hohen Namen „ Vater” Reue, die Vergebung VO. Beleidigungen,

Gott wenden, der Litu 1e, das heifßt die Absicht, dıe Aufmerksamkeıt, den Aus-
der gemeinschaftlichen kır liıchen Feıer druck 1N Gesinnung und Stimme. A das
des Wortes (sottes und der Geheimnisse macht den Gläubigen bereit, 1n die gOtt-
der Erlösung ın die Schuhe schieben. Diese ıche Wirklichkeit, die durch die liturgi-
Lıturgie hat dank einer eifrigen, langen sche Feier gegenwärtig und wirksam wird,

einzutauchen. Die persönliche Religion inreligiösen Bewegung, die VO: Konzı 1 56rkr  Ont und feierlich anerkannt wurde, dem Maße, w1e jeder einzelne sıe pflegen
Bewußtsein 1m geistigen Leben des kann, 1St die unerläßliche Voraussetzung
Volkes Gottes eın bedeutendes Wachstum für ıne echte, ewußte Tgilnahme der



Entsakralisierung belastet 1e OkumeneLiturgie. Mehr noch s1e ist auch die
Frucht und Folge dieser Teilnahme, die Auf dem ersten „Regensburger Okume-
eben darauf hinzielt, die Seelen heili- nischen Symposion“"”, Vertreter
SCH, 1ın ihnen den ınn für die Vereinigung der Ostkirche miıt Theologen des deutsch-
MIt Gott, mMit Christus, ML1t der Kır C, as Thema „Eucha-
mi1t den Brüdern der ZEeSa! Menschheıit sprachigen Raumes

ristie, das Zeichen der Einheit“ behan-
festigen. delten, zeıgten sıch scharte Gegensatze ın

Aus „Usservatore Romano“ Nr 1857 der Auffassung beider Kirchen „Im Ver-
auf des Symposıons außerten die ortho-Aug 19769, ach der Übersetzung des Schwei-

zer Kirchenblattes Nr 35/1969, 499 doxen eologen ihre Besorgnis, der 1mM
Westen immer mehr ichtbar werdende
Trend einer Entsakralisierung der 4E

Handkommunion und Ehrfurcht turgle, der 1n zahlreichen liturgischen Ex-
perımenten seıiınen Ausdruck finde, k  onne  e[Das Argument, die Handkommunion för-

ere die Ehrfurchtslosigkeit gegenüber den die gemeinsamen Bemühungen nach Eın-
neilıgen Gestalten hat mich nıe überzeugt. heit 7zwischen den Kirchen des Westens
Warum sollte die Handkommunion und Ostens belasten un die bestehenden
nıger ehrfürchtig seın als die heute De- Gegensatze noch vergrößern. Zur rage
bräuchliche Art? Beide Formen des Kom- der Interkommunion bekräftigen die
munionempfanges sind gleich geziemend. thodoxen Theologen die Haltung ıhrer
Nun ber hat miıch die Praxıs eines Bes- Kirchen, da{fß die Interkommunıion nı

belehrt. In einem Fremdenkurort Mittel und Weg ZUTC Einheit der Kirchen
habe iıch kürzlich die Gottesdienste seın solle, sondern deren nde und Kro-
ten Daß ungefähr die Häilfte der NUuns.  Nr. 17/1969, Seıte 194Gläubigen die Kommunıo0n autf die Hand
erbat, stOrte mich nıicht. In mehreren
Ländern ISt diese Form erlaubt. Vielmehr Die Tradition verteidigen
schmerzte mich, mit welcher Ehrfurchts-

die Kommunion empfangen Es aflßt aufhorchen, wenn eın ührender
losigkeit Theologe wıe arl Rahner seine Stimme
WU Hätte mır jemand die erlebten erhebt, miıt der Tradition auch den
Beispiele berichtet, hätte ıch sie als Pro- Glauben verteidigen: „Es mMagpaganda die Einführung der Hand- maßend und Nnaıv zugleich se1n, einzuge-kommunion abgetan: Man ying miıt der
Haostiıe 1n der Hand Arme schwingend stehen, dafß iıch se1it ZWanzıg Jahren, ohne

ad-
den Platz der mi1t derselben Hand das 1n irgendeiner Weise erstrebt

ben, in der Welt der Theologie als Mann
den Hut altend, streckte Iina  ) Daumen des Fortschrittes betrachtet wurde. Nun,und Zeigefinger hın, die Hostie iıch sehe mich aut einmal verpflichtet,empfangen. Oder in vergrub eın Hand überzutreten in das Lager der Verteidigerder Hosentastche, empfing 1n 1e
ere Hand die Hostıe und leckte mMit der der überlieferten und zentralen Stand-

punkte der Kirche Diıeser Wechsel meıines
Zunge das heilige Brot aut. Diese Standortes überrascht mich ıcht und das
gegeben krassgsten Beispiele moögen De- deshalb, weiıl niemand, wenn seıne (3E=
nugen. schichte 1Ns Auge taßt, vergessSch kann,
Zeıigen diese Erfahrungen nıcht mi1t aller daß seine geistigen Optionen und seine
Deutlichkeit, w1e verhängnisvoll siıch 1n Sendung einem großen Teil VOLTI4auUus-

der Liturgie uswirken kann, WEelnNn AL gegeben siınd (ob das 11 der nicht)
außeren Tun nıcht eine innere Haltung hat sich also niemals absolut
hinzukommt? Man wird ın der Annahme neuern. Nachdem eın Mann der Linken
bestärkt, 65 würden nıcht selten eigen- War, ann eın Mann der Rechten WOI-

mächtige Änderungen vorgehOMMECN, hne den, weıl esS die anderen sind und nıcht
da eın pastorales Anlıegen dahintersteckt. C die ihre Posıtionen wechseln. Nun
Nur amıt INa anderes hat als die habe ıch urplötzlich den Eindruck, da{fß

sıch 1 Innern der Kirche eine radikaleanderen. Wenn jemand die Handkommu-
nıon aus einem inneren echten Anliegen Opposıtion erhebt es 1St dem, daß der
heraus eingeführt hat, ann hätte lebendige Gott und Jesus Christus ın
eich auch für einen würdigen Empfang Frage gestellt werden. Es Ist weit, dafß
ESOFrKTt seıin mussen. Da ber solche Ina kämp mufß die Siäkularisie-

ehrfürchtige Rıten überhaupt autkom- rung, die Entsakralisierung und andere
analoge Dınge.:”IN  - konnten und geduldet werden, u

nıcht für einen bewufßten Mitvollzug des arl Rahner ın  &, „Sept problems Capıtauxsakramentalen Geschehens de PEglise“, collection Powmts Chauds, edıt
(Walter 919} Arx In Schweizerische Kirchen- F :z;vard‚ 1969
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